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SCHILLER: UM DIE EXISTENZ DER KLEINSTBETRIEBE UMU 

Übersicht 6: Die Abstufung des Hennengewichtes und 
der Jahreslegeleistung zwischen einigen in Deutschland 

gehaltenen Wirtschaftsrassen 
(absolute Angaben und weiße Leghorn = 100) 
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entspricht im Durchschnitt einem dreijährigen 
Umtrieb. Wenn der Grundzug der jüngsten 
Preisentwicklung sich fortsetzt, sind die Voraus- 
setzungen für eine weitere Beschleunigung des 
Umtriebs durchaus gegeben, wobei mit fort- 
schreitender Gunst der Preisrelationen der drei- 
jährige Umtrieb durch den zweijährigen und 
der zweijährige Umtrieb unter besonders gün- 
stigen Verhältnissen durch den einjährigen Um- 
trieb abgelöst wird. In gleicher Weise werden 
die einseitigen Legerassen schrittweise durch 
Mehrzweckrassen ersetzt. 

3. Der Eier-Futter-Preisrelation ist betriebswirt- 
schaftlich die größte Bedeutung beizumessen. 

Seitdem die Getreidepreise zu Beginn des Wirt- 
schaftsjahres 1951/52 erhöht wurden, ist das 
Preisverhältnis zwischen Eiern und Futtermit- 
teln zwar ungünstiger geworden, rechtfertigt im 
Hinblick auf die Rentabilität aber immer noch 
einen Futteraufwand, der hohe Legeleistungen 
ermöglicht. In den Eierexportländern Dänemark 
und Holland, deren Geflügelhaltung bei ähn- 
lichen Betriebsgrößenverhältnissen wie im Bun- 
desgebiet viel stärker marktorientiert ist, wird 
unter teilweise ungünstigeren Preisrelationen 
eine durchschnittliche Legeleistung der Hennen- 
bestände erzielt, die nicht nur wesentlich höher 
liegt als im Bundesgebiet, sondern auch mit grö- 
ßeren Anteilen in die Herbst- und Wintermonate 
fällt. 

Wenn man die Wirkung der wichtigsten Preis- 
relationen gegeneinander abwägt, so ist folgendes 
festzustellen: Das günstiger gewordene Preisver- 
hältnis zwischen Eiern und Hühnerfleisch und die 
gesunkenen Kosten der Erneuerung des Hennen- 
bestandes fordern eine Beschleunigung des Um- 
triebs und in bevorzugten Absatzlagen eine stär- 
kere Verwendung der Mehrzweckrassen. Der ge- 
genwärtige Stand der Eier-Futter-Preisrelation 
wirkt einer solchen Entwicklung und damit einem 
stärkeren Ausgleich der jahreszeitlichen Eiererzeu- 
gung nicht entgegen. Die deutsche Geflügelhaltung 
birgt also Erzeugungsreserven, die unter den ge- 
gebenen Preisverhältnissen stärker erschlossen 
werden sollten. 

Um die Existenz der Kleinstbetriebe 
PROF. DR. O. SCHILLER, STUTTGART-HOHENHEIM 

Es ist in der letzten Zeit wiederholt darauf hin- 
gewiesen worden, daß bei den kleinen Grundeigen- 
tümern, die ihren Grundbesitz nur im Nebenberuf 
bewirtschaften, hier und da ein starkes Nachlassen 
des Interesses an der landwirtschaftlichen Tätigkeit 
festzustellen ist. Die Vernachlässigung einzelner 
Parzellen kleiner Grundeigentümer hat in manchen 
Gegenden bereits im vergangenen Jahr, noch mehr 
jedoch in diesem Jahr bedrohliche Ausmaße ange- 
nommen. Auch die vollständige Auflösung land- 
wirtschaftlicher Nebenerwerbsbetriebe durch Ver- 
kauf oder Verpachtung der Grundstücke, oder eine 
starke Verkleinerung des Arbeitsumfanges durch 
Einschränkung der Viehhaltung und Abgabe von 
Land läßt sich in zahlreichen Fällen beobachten. 
Diese Erscheinungen würden bereits einen größeren 
Umfang angenommen haben, wenn nicht die Un- 
sicherheit der politischen Lage die meisten Grund- 
eigentümer veranlassen würde, am wertbestän- 
digen Grundbesitz festzuhalten. Was können wir 
tun, um den sich stellenweise ankündigenden Auf- 
lösungstendenzen entgegenzuwirken? 

In der nebenberuflich betriebenen Landwirt- 
schaft liegen die Verhältnisse so differenziert und 
sind von Ort zu Ort so stark verschieden, daß sich 
keine allgemeingültigen Feststellungen treffen las- 
sen. Es gibt Nebenerwerbsbetriebe, die eine sehr 
zweckmäßige und sinnvolle Ergänzung zum Haupt- 

erwerb eines im ländlichen Bereich verwurzelten 
Betriebsinhabers bilden, wie z. B. die Betriebe von 
Landhandwerkern, Müllern, Gastwirten, Gemeinde- 
beamten usw. Solche Betriebe erreichen oft eine 
ganz ansehnliche Größe, zumal es sich in manchen 
Fällen um landwirtschaftliche Vollbetriebe handelt, 
die von der Statistik als Nebenerwerbsbetriebe ge- 
führt werden. Die Auflösungserscheinungen lassen 
sich jedoch in erster Linie bei den kleineren Neben- 
erwerbsbetrieben beobachten, deren Inhaber haupt- 
beruflich in der Industrie oder im Gewerbe tätig 
sind. Auch hier liegen die Verhältnisse je nach dem 
Hauptberuf des Betriebsinhabers sehr unterschied- 
lich. Wie neuere Untersuchungen zeigen, gibt es 
einzelne Berufe im gewerblichen Bereich, die gün- 
stige Voraussetzungen für den landwirtschaftlichen 
Nebenerwerb bieten, andere, bei denen dies nicht 
der Fall ist. Die Auflösungserscheinungen betreffen 
in erster Linie eine bestimmte Kategorie von Arbei- 
terbauernbetrieben, deren Inhaber gegenwärtig in 
der Industrie gute Verdienstmöglichkeiten haben. 
Wenn die günstige Industriekonjunktur andauert, 
muß damit gerechnet werden, daß ein großer Teil 
dieser Kategorie von Betrieben der vollständigen 
Auflösung anheimfällt, wenn es nicht gelingt, die- 
sen Prozeß in die richtigen Bahnen zu lenken. 

Man könnte vielleicht den Standpunkt vertreten, 
daß man dieser Entwicklung nicht entgegentreten, 
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sondern sie eher sogar fördern sollte, weil das Auf- 
hören der nebenberuflichen landwirtschaftlichen 
Tätigkeit von Nichtlandwirten und der Übergang 
des Grund und Bodens aus deren Hand in die Be- 
wirtschaftung von hauptberuflichen Landwirten der 
Rationalisierung des landwirtschaftlichen Produk- 
tionsprozesses nur dienlich sein könne. Wir sind 
jedoch an der Erhaltung einer möglichst zahlreichen 
Schicht kleiner Grundeigentümer, die ihren Grund- 
besitz auch selbst bewirtschaften, nicht nur aus 
wirtschaftlichen, sondern auch aus sozialen Grün- 
den interessiert. 

Die soziale Bedeutung des Nebenerwerbs 
Die Bedeutung eines krisenfesten, bodenverbun- 

denen Arbeiterstandes und die Vorzüge des Schaf- 
fens in der Natur und an der Natur sind oft genug 
hervorgehoben worden, so daß sich nähere Ausfüh- 
rungen erübrigen. In manchen Fällen erreichen die 
Nebenerwerbsbetriebe auch einen beachtlichen Grad 
der Intensität, wenn der Betriebsinhaber im Haupt- 
beruf verdientes Geld in seiner Landwirtschaft in- 
vestiert. Dem stehen jedoch gewichtige Nachteile 
gegenüber, wenn die nebenberuflich betriebene 
Landwirtschaft zu einer übermäßigen Arbeitsbela- 
stung des Betriebsinhabers und seiner Familien- 
angehörigen führt, und wenn die Kleinheit des Be- 
triebes und der Mangel an eigener Zugkraft eine 
Rückständigkeit der Produktionsmethoden im Ge- 
folge hat. Es gilt demnach, diese Nachteile nach 
Möglichkeit zu beseitigen, um den Bestand auch 
dieser Art von nebenberuflich betriebener Land- 
wirtschaft für die Zukunft zu sichern. 

Es wird heute als das erstrebenswerte Ziel der 
sozialen Ordnung angesehen, die Arbeitszeit des 
schaffenden Menschen auf ein Maß zu begrenzen, 
das er ohne Schaden für seine Spannkraft und Ge- 
sundheit leisten kann. Freizeit nach getaner Arbeit, 
Sonntagsruhe und Urlaubszeit sind soziale Errun- 
genschaften, die heute im städtischen Bereich zu 
einer Selbstverständlichkeit geworden sind. Es ist 
daher zweifellos ein sozialer Mißstand, wenn man 
feststellen muß, daß es im ländlichen Bereich eine 
zahlenmäßig bedeutende Kategorie von Menschen 
gibt, denen diese sozialen Errungenschaften der 
Neuzeit nicht zuteil werden. Es handelt sich dabei 
nicht nur um diejenigen Menschen, die neben ihrem 
eigentlichen Hauptberuf ihre Freizeit für den land- 
wirtschaftlichen Nebenerwerb verwenden, sondern 
auch um große Teile des eigentlichen Bauerntums, 
insbesondere der unteren Schichten desselben. In 
den bäuerlichen Betrieben ist jedoch eher durch 
arbeitssparende Maßnahmen, genossenschaftliche 
Hilfe usw. die Möglichkeit gegeben, der Arbeits- 
überlastung entgegenzuwirken. Im Bereich der 
Kleinlandwirtschaft sind diese Mittel sehr viel 
weniger wirksam. 

Solange der landwirtschaftliche Nebenerwerb 
für die Menschen nicht nur einen harten Zwang be- 
deutet, sondern von ihnen als eine willkommene 
Entspannung und als ein gewisser körperlicher Aus- 
gleich zu ihrer hauptberuflichen Tätigkeit empfun- 
den wird, wäre auch vom sozialen Standpunkt hier- 
gegen nichts einzuwenden. Es würde sich eher um 
eine Verwendung der Freizeit handeln, die den 
Wünschen und Neigungen der betreffenden Men- 

schen entspricht, ähnlich, wie andere ihre Freizeit 
zu sportlicher Betätigung verwenden, die unter 
Umständen auch mit erheblichen körperlichen Stra- 
pazen verbunden ist. 

In den meisten Fällen stellt jedoch die Neben- 
erwerbstätigkeit eine Notwendigkeit dar, weil nur 
auf diese Weise eine bescheidene wirtschaftliche 
Existenz gesichert werden kann. Daraus ergibt sich 
sehr häufig eine übermäßige Arbeitsbelastung der 
Menschen, die auch dann nicht als ein befriedigen- 
der Zustand angesehen werden kann, wenn für die 
Betätigung in der Landwirtschaft Neigung und Ver- 
anlagung vorhanden sind, wie das wohl meist der 
Fall ist. Es ist die sorgenvolle Frage, ob die jungen 
Menschen, insbesondere diejenigen, deren Blick sich 
durch die Teilnahme am Kriege geweitet hat, noch 
ebenso wie ihre Väter bereit sind, für sich und ihre 
Frauen die große Arbeitslast auf sich zu nehmen, 
die mit der nebenberuflichen Landwirtschaft ge- 
wöhnlich verbunden ist. 

Die wirtschaftliche Bedeutung des Nebenerwerbs 
Im allgemeinen ist der landwirtschaftliche 

Nebenerwerb in den Arbeiterbauernbetrieben in 
erster Linie darauf abgestellt, zu dem Nahrungs- 
bedarf der eigenen Familie einen mehr oder weni- 
ger großen Beitrag zu leisten. Im günstigen Fall er- 
reicht der Ertrag der Nebenerwerbsbetriebe etwa 
die Höhe, die dem gesamten Haushaltsbedarf des 
Betriebsinhabers entspricht, oder geht darüber hin- 
aus. Das bedeutet auch in solchen Fällen nicht, daß 
der gesamte Haushaltsbedarf im eigenen Betriebe 
erzeugt wird. Normalerweise werden einige Nah- 
rungsmittel zugekauft, während vielleicht von dem 
einen oder anderen selbst erzeugten Nahrungs- 
mittel Überschüsse vorhanden sind, die auf den 
Markt gebracht werden. 

Wenn jedoch die Erwerbstätigkeit in diesen 
nebenberuflich bewirtschafteten Betrieben vorwie- 
gend auf die Verbilligung der eigenen Lebenshal- 
tung ausgerichtet ist, dann müßten in erster Linie 
solche Nahrungsgüter erzeugt werden, bei denen die 
Differenz zwischen den Aufwendungen bei der 
Eigenerzeugung und den Aufwendungen beim Ein- 
kauf im Laden möglichst groß ist. Die Größe dieser 
Differenz ist von Fall zu Fall verschieden. Es lassen 
sich hierfür keine allgemeingültigen Zahlen errech- 
nen. Wenn man jedoch an Einzelbeispielen Berech- 
nungen dieser Art anstellt, so kommt man zu ganz 
aufschlußreichen Ergebnissen. 

Wesentlich ist, daß bei solchen Kalkulationen 
nur die tatsächlichen Baraufwendungen in Rech- 
nung gestellt werden und nicht die aufgewendeten 
Arbeitsleistungen. Das ist insofern berechtigt, als 
es sich in den nebenberuflich bewirtschafteten Be- 
trieben darum handelt, ein latent vorhandenes Ar- 
beitspotential zu einem volkswirtschaftlichen und 
privatwirtschaftlichen Nutzeffekt zu bringen. Kann 
dieses Arbeitspotential des Betriebsinhabers und 
seiner Familienangehörigen anderweitig eine bes- 
sere Verwendung finden, so ändert sich allerdings 
das Bild. Wenn jedoch die Alternative besteht, diese 
Arbeitskraft entweder im eigenen Betrieb oder gar 
nicht zu verwenden, kann man die Entlohnung der 
Arbeit bei der Berechnung ihres Nutzeffektes außer 
Betracht lassen. Je größer der Aufwand an Hand- 
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arbeit ist, den die Erzeugung eines Nahrungsmittels 
erfordert, um so größer sind auch für den Selbst- 
erzeuger die Möglichkeiten der Einsparung gegen- 
über dem Einkauf des fertigen Produktes. So er- 
rechnet sich z. B. bei der Selbsterzeugung von Kar- 
toffeln eine weit größere Verbilligung als bei Ge- 
treide. Auch ein mit eigenen Futtermitteln und 
Küchenabfällen gemästetes Schwein wird wesent- 
lich billiger zu stehen kommen, als wenn die ent- 
sprechende Menge von Fleisch und Fleischproduk- 
ten im Laden gekauft werden muß. 

Diese privatwirtschaftlichen Momente weisen 
auf eine Bevorzugung arbeitsintensiver Kulturen, 
auf eine mehr gartenmäßige Nutzung des Landes, 
auf Obstbau, auf Schweine- und Kleintierhaltung 
hin. Diese Art der Nutzung ist aber nur bei einem 
verhältnismäßig kleinen Betriebsumfang möglich, 
wenn sie nicht zu einer Arbeitsüberlastung, sondern 
zu einem sinnvollen Einsatz freier Arbeitskraft füh- 
ren soll. Eine Einschränkung des Betriebsumfanges 
wird daher in vielen Fällen ein Mittel sein, um die 
vollständige Auflösung bestehender Nebenerwerbs- 
betriebe zu verhindern. Dabei würde sich ein Be- 
triebstyp ergeben, der eine Mittelstellung einnimmt 
zwischen Schrebergarten und landwirtschaftlichem 
Kleinbetrieb, also etwa einen überdimensionierten 
landwirtschaftlichen Schrebergarten darstellt. Die 
günstigen sozialen und ideellen Wirkungen der 
nebenberuflichen Landwirtschaft sind auch bei sol- 
chen Kleinstbetrieben unter 1 ha oder unter ha 
noch durchaus gegeben. Dagegen sollte die neben- 
beruflich betriebene Landwirtschaft in den nächst- 
höheren Betriebsgrößenklassen, in denen sie heute 
noch eine sehr wesentliche Rolle spielt, allmählich 
eine Einschränkung erfahren. Auch bei der Neu- 
schaffung von Kleinbetrieben durch die Neben- 
erwerbssiedlung sollten diese Gesichtspunkte be- 
rücksichtigt werden. 

Eine ackerbauliche Nutzung der üblichen Art hat 
in der geschilderten Art von Nebenerwerbsbetrie- 
ben den Nachteil, daß der privatwirtschaftliche 
Nutzeffekt geringer ist und daß sie in den kleinen 
Betriebseinheiten nicht mit fortschrittlichen Metho- 
den betrieben werden kann. Für solche Klein- 
betriebe muß daher ein Nutzungssystem zur An- 
wendung kommen, das ihren Besonderheiten besser 
entspricht, als es bisher im allgemeinen der Fall 
war. Insbesondere das Fruchtfolgeproblem erfordert 
bei einer Einschränkung der üblichen ackerbau- 
lichen Nutzung, d. h. vor allem des Getreidebaues, 
eine besondere Beachtung. Betriebswirtschaftler 
und Pflanzenbauer, die sich bisher fast ausschließ- 
lich um die Entwicklung geeigneter Nutzungs- 
systeme für bäuerliche Betriebe und landwirtschaft- 
liche Großbetriebe bemühten, sollten ihr Augen- 
merk auch darauf richten, welche Nutzungsformen, 
welche Fruchtfolgen und welche Arbeitsmethoden 
für Kleinstbetriebe empfohlen werden können. 
Auch für die Pflanzenzüchtung können sich hier 
neue Perspektiven ergeben. 

Die bisher übliche ackerbauliche Nutzung setzt 
außerdem in den meisten Fällen das Vorhandensein 
eigener Zugkraft voraus. Sie ist daher — auch 
schon wegen der Stallmistversorgung — gekoppelt 
mit der Frage der Großviehhaltung, die in den klei- 
nen Nebenerwerbsbetrieben einigermaßen proble- 

matisch erscheint. Die Großviehhaltung läßt sich in 
den Kleinbetrieben nur dann rentabel gestalten, 
wenn ihr eine ausreichende eigene Futtergrundlage 
zur Verfügung steht, und wenn der Umfang der 
Viehhaltung der vorhandenen Futterfläche einiger- 
maßen entspricht. Für die Großviehhaltung müßte 
daher auch ein entsprechender Umfang des Neben- 
erwerbsbetriebes gegeben sein. Wird nur eine Kuh 
gehalten, so wirkt sich nachteilig aus, daß damit 
noch kein vollwertiges Gespann zur Verfügung 
steht, und nicht alle Gespannarbeiten mit eigener 
Zugkraft bewältigt werden können. Das Zusammen- 
spannen mit einem anderen Kuhhalter bewährt sich 
im allgemeinen nur dort, wo enge persönliche oder 
verwandtschaftliche Beziehungen der beiden Part- 
ner gegeben sind. Werden im Nebenerwerbsbetrieb 
zwei Kühe gehalten, so ergibt sich durch die War- 
tung und Pflege allein schon eine erhebliche Ar- 
beitsbelastung. Außerdem muß dann, um die Fut- 
tergrundlage zu sichern, der Umfang des Betriebes 
so groß sein, daß daraus schon aus Gründen der 
Fruchtfolge sich auch eine reguläre ackerbauliche 
Nutzung des Landes ergibt, es sei denn, daß es sich 
um ausgesprochene Grünlandbetriebe handelt. Eine 
ackerbauliche Nutzung mit Hilfe des eigenen Kuh- 
gespannes wird aber zwangsläufig immer rückstän- 
dig sein müssen, zumal, wenn man bedenkt, daß 
gerade unter den natürlichen Bedingungen der be- 
treffenden Anbauzonen im allgemeinen eine gründ- 
liche und rationelle Bodenbearbeitung mindestens 
ebenso wichtig für die Höhe der Erträge ist, wie die 
Anwendung der künstlichen Düngung. 

Die Notwendigkeit neuer Formen 

Noch ein anderer Umstand fällt bei der Viehhal- 
tung ins Gewicht, nämlich die starke zeitliche Bin- 
dung, die sie für den Viehhalter bedeutet. Bei der 
Kuhhaltung erfordert nicht nur die Fütterung, son- 
dern auch das Melken das Bereitstehen zu bestimm- 
ten Tageszeiten. In der Geflügelhaltung ist die zeit- 
liche Bindung zwar nicht so eng, fällt aber doch 
auch ins Gewicht. Das ständige Gebundensein ist 
zweifellos eine sozial unerwünschte Folge der 
nebenberuflichen landwirtschaftlichen Tätigkeit. Es 
bedeutet nämlich, daß der Inhaber des Neben- 
erwerbsbetriebes kaum die Möglichkeit hat, etwa 
den Sonntag mit seinen Familienangehörigen zu 
einem Ausflug oder zum Besuch in einer anderen 
Ortschaft zu verwenden, ganz abgesehen davon, daß 
er kaum daran denken kann, jemals eine Urlaubs- 
reise zu unternehmen. 

Auch wenn es manche Kleinlandwirte geben 
mag, für die das Bedürfnis nach einer sonntäglichen 
Abwechslung oder einer Urlaubsreise nicht vor- 
dringlich ist und die die zeitliche Bindung als eine 
Selbstverständlichkeit in Kauf nehmen, wäre es 
doch kurzsichtig, sich mit dieser Feststellung zu be- 
gnügen. Je weiter die Verstädterung fortschreitet, 
um so mehr hat auch der Mensch im ländlichen Be- 
reich die Möglichkeit eines Vergleichs mit dem, 
was sich im städtischen Bereich als selbstverständ- 
liches Attribut eines neuzeitlichen Lebensstils 
durchgesetzt hat. Allmählich findet z. B. auch der 
moderne Sport im Dorfe Eingang und weckt den 
Wunsch, Freizeit für die Beteiligung auf dem Sport- 
platz zu erübrigen. Man muß damit rechnen, daß 
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vor allem der jungen Generation der Vergleich mit 
dem städtischen Lebensstil heute schon klar vor 
Augen tritt, wenn er auch vielleicht den älteren 
Menschen noch nicht so deutlich ins Bewußtsein ge- 
drungen ist. Die zunehmenden Erscheinungen der 
Landflucht sollten uns eine deutliche Mahnung sein. 

Es gibt schon heute genügend Fälle, wo gerade 
wegen der zeitlichen Bindung die Kuhhaltung auf- 
gegeben wird. Dann entsteht jedoch die schwierige 
Frage der Stallmistzufuhr, die unter Umständen zu 
einer vollständigen Auflösung des Betriebes führt. 
Nur bei einem verhältnismäßig kleinen Betriebs- 
umfang könnte diese Frage — ähnlich wie bei Gärt- 
nereibetrieben — durch Zukauf von Stalldünger ge- 
löst werden, und auch nur dort, wo überhaupt diese 
Möglichkeit besteht, und eine intensive Betriebs- 
führung einen solchen Kostenaufwand rechtfertigt. 
In beschränktem Umfange hat demnach die Vieh- 
haltung, und insbesondere die Kleintierhaltung, 
auch in den kleineren Nebenerwerbsbetrieben ihren 
Platz, um nicht nur die Stallmistversorgung zu 
sichern, sondern auch billige tierische Produkte für 
den Haushaltsbedarf zu liefern. Man sollte daher 
daran denken, ob nicht vielleicht durch genossen- 
schaftliche oder kommunale Einrichtungen der 
Übelstand einer ständigen zeitlichen Bindung durch 
die Viehhaltung gemildert werden könnte. In ähn- 
licher Weise, wie gemeinschaftliche Jungviehweiden 
bei modernen Flurbereinigungsverfahren für bäu- 
erliche Betriebe in vielen Fällen sich bewährt haben, 
könnte auch für die Inhaber von Kleinbetrieben 
eine Gemeinschaftsweide zweckmäßig sein. Ein 
Pensionsstall oder gegenseitige Nachbarschaftshilfe 
könnten dazu beitragen, daß die K^einlandwirte 
wenigstens tageweise der ständigen Sorge um 
Pflege und Wartung ihres Viehes enthoben werden. 

Der Umfang der Viehhaltung wird sich aber je- 
weils auf das Maß beschränken müssen, das durch 
die eigene Futtergrundlage gegeben ist. Diese wird 
jedoch immer nur bescheiden sein können, wenn 
nicht der Betrieb eine Ausdehnung erfahren soll, 
die aus den oben genannten Gründen unzweck- 
mäßig erscheint. Eine größere Ausdehnung de^ 
nebenberuflichen Viehhaltung wird daher nur dort 
am Platze sein, wo der Anteil der Grünlandflächen 

in den Kleinbetrieben sehr hoch ist. Wenn die Vieh- 
haltung in größerem Umfange auf zugekaufte Fut- 
termittel angewiesen ist, wird sie im Kleinbetriebe 
im allgemeinen unrentabel sein. 

Es wäre verfehlt, zu warten, bis die Abkehr von 
der nebenberuflich betriebenen Landwirtschaft 
einen katastrophalen Umfang angenommen hat, 
und dann erst auf Abhilfe zu sinnen. Wir müssen 
rechtzeitig derartige Entwicklungen in Rechnung 
stellen und vorbeugende Maßnahmen ergreifen, um 
ihnen entgegenzuwirken. Dabei werden wir davon 
ausgehen müssen, daß die nebenberufliche Betäti- 
gung in der Landwirtschaft nicht nur aus ideellen, 
psychologischen und sozialen Gründen erwünscht 
ist, sondern durch die Ausnutzung eines latent vor- 
handenen Arbeitspotentials auch ihren privatwirt- 
schaftlichen und volkswirtschaftlichen Sinn hat. Wir 
werden jedoch die nebenberuflich betriebene Land- 
wirtschaft auf weite Sicht in dem gewünschten Um- 
fange nur dann aufrechterhalten können, wenn sie 
in ihrer Form und Gestaltung der Mentalität auch 
der jüngsten Generation von heute und morgen an- 
gepaßt ist. 

Um der vollständigen Auflösung bestimmter 
Kategorien landwirtschaftlicher Nebenerwerbsbe- 
triebe vorbeugend entgegenzuwirken, sollte daher 
eine Verkleinerung des Betriebsumfanges und die 
systematische Entwicklung eines den modernen Er- 
fordernissen angepaßten Betriebstyps angestrebt 
werden. In der Forschung und Beratung hat man 
diese Betriebsgruppen bisher stark vernachlässigt. 
Wo eine rechtzeitige Beratung einsetzt, die dem Be- 
triebsinhaber hilft, den richtigen Betriebsumfang 
und die richtige Nutzungsform zu finden, könnte die 
Auflösung manches Kleinbetriebes verhindert wer- 
den. Auch eine genossenschaftliche Hilfe, wie z. B. 
bei der Schädlingsbekämpfung im Obstbau, könnte 
manches dazu beitragen, die Arbeitsbelastung der 
Kleinlandwirte auf ein normales Maß herabzu- 
schrauben. Wenn es sich auch anteilmäßig nur um 
einen recht kleinen Sektor unserer westdeutschen 
Landwirtschaft handelt, der hier zur Diskussion 
steht, so ist doch seine Bedeutung in ökonomischer 
und sozialpolitischer Hinsicht so groß, daß man alle 
Anstrengungen machen sollte, ihn auch für die Zu- 
kunft in einer modernen Form zu erhalten. 

Entwicklungstendenzen im französischen Weinbau 
DR. PETER VON BLANCKENBURG, GÖTTINGEN 

Der Weinbau in Frankreich nimmt mit mehr als 
1.5 Mill, ha etwa 2,8 v. H. der Gesamtfläche und 
3.5 v. H. der land- und forstwirtschaftlich genutz- 
ten Fläche des Landes ein. Er umfaßt einen vierzig- 
mal größeren Raum als der deutsche Weinbau. 
Schon daraus ergibt sich, daß die volkswirtschaft- 
liche Bedeutung dieses Betriebszweiges in Frank- 
reich eine ganz andere ist als in Deutschland. In 
Südfrankreich gibt es Gebiete, in denen die Be- 
völkerung als Anbauer, in Handel oder Verarbei- 
tung fast ausschließlich vom Weinbau lebt. Vor 
allem sind das die Mittelmeerdepartements Herault, 
Gard, Aude und Pyrenees Orientales, die — weit- 
gehend in Monokultur — 30 v. H. der gesamten 

Weinbaufläche und 40 bis 50 v. H. der Weinproduk- 
tion Frankreichs stellen. 

Die Erzeugung von Qualitätsweinen spielt — 
verglichen mit Deutschland — eine verhältnismäßig 
geringe Rolle. 1946 waren nur 16 v. H. der Gesamt- 
ernte sog. AOC-Weine, für die eine Herkunftsbe- 
zeichnung (Appellation d’origine contrötee) erfor- 
derlich ist. ’) Von der sehr beträchtlichen Gesamt- 
emte Frankreichs im Jahre 1950 waren 74 V. H. 
(46,2 Mill. Hektoliter) Rotweine und 24 v. H. 
(15 Mill, hl) Weißweine. Nur 1,6 v. H. (1 Mill, hl) 

J) Nach Angabe des Statistischen Bundesamtes waren z. B. 
1950 9 v. H. der gesamten Weinmosternte des Bundesgebietes 
von sehr guter und 41 v. H. von guter Qualität. 
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